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„DAS WIR-GEFÜHL ZERSTÖRT“
Es sollte die Saison der großen Spielerpersönlichkeiten werden. Bernd Schuster und Karlheinz Riedle kehrten
heim, Anthony Yeboah und Andreas Herzog schienen den Erfolg zu garantieren. Doch die vermeintlichen
Heilsbringer haben die Klubs mitunter in fatale Abhängigkeiten gebracht. Oft zerstört Neid das Betriebsklima.
-
s
-

er
n

e-
n

.

leich zu Saisonbeginndemonstrier-
te MichaelSchulz dieverändertenGUmgangsformen beim BV Borus

sia. Als derneueSpielmacher Matthia
Sammer denKollegen Anweisungen ge
ben wollte, verweigerte Abwehrspiel
Schulz im Spielgegen Schalke 04 de
Gehorsam: „Lauf du doch, duSack, du
bist doch der Millionär.“

Spieler wie er, sodachteSchulz,hat-
ten aus BorussiaDortmund schließlich
einen europäischen Spitzenklub g
macht. Neuzugänge wie die aus Italie
zurückgekauften NationalspielerSam-
mer und Karlheinz Riedleaber ver-
drängten nun die altenKameraden
„Wenn meine Freunde ausnichtigem
Anlaß auf der Tribünesitzenoder ver-
kauft werden“,sagt Schulz, „beeinflußt
das mein Spiel.“Seit Borussia sostark
besetzt ist wie nie zuvor,spielt die
Mannschaftschwach wie langenicht.
Dortmunder Profi Riedle: „Richtig verhungern lassen“

Leverkusener Profi Schuster
„Bernd ist nicht zum Grätschen hier“
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Ausgerechnet die Verstärkungen
wiesensich alsKrisenherd. Ähnlich wie
das DortmunderManagement mußte
auch die Klubverantwortlichen i
Frankfurt, bei Bayer Leverkusenoder
Werder Bremenbegreifen, daß die Inte
gration von Topstars dem deutsch
Fußball mehr Probleme alsGlücksmo-
mente beschert.

Im Vertrauen auf vermeintliche
Heilsbringer wie Anthony Yeboah
Bernd Schusteroder Andreas Herzo
habensich dieVereine in mitunterfata-
le Abhängigkeiten begeben.Trifft der
Halbgott ausGhana,siegt dieEintracht;
kränkelt der blonde Engel,kassiert Bay-
er 1:9 Punkte inSerie; und je nac
Formkurve des Alpen-Maradona pe
delt der SVWerderzwischenMittelmaß
und Meisterschaft.
Das hatten die Auguren sonicht vor-
gesehen. Freudig erregt wieseit Jahren
nicht war die Liga in dieneueSaison ge
startet. Die Branche berauschtesich am
Boom, den die neuenStarkickervieler-
ortsausgelösthatten. Die, sokalkulierte
etwa der Leverkusener ManagerReiner
Calmund, garantierten „Sahnehäu
chen“ wie Meistertiteloder Europapo
kale.

Bislang garantieren sie jedem Vere
seine Krise. InDortmundbescherte de
Aufstand der selbsternannten Maloch
um Schulz gegen dieGroßverdiene
Sammer und Riedle derBorussia ein
„Kack-Jahr“ (Schulz). Eine schwere
Verletzung Yeboahs leitete in Frankfu
die Baisse ein. Vor allem Regisseu
Uwe Bein vermißte den antrittsstarke
Partner. „WennTony dabei ist,spielt
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Uwe Zauberpässe“, konstatiert Train
Klaus Toppmöller, „wenn Tony fehlt
spielt UweFehlpässe.“

So legt der Ausfall desHäuptlingsmit-
unter diegesamte Sippelahm. Während
der Stürmer aus dem Stamm der Asha
seinKnie von einem Medizinmann in de
Heimat mit wundersamenSalben kurie-
ren ließ,fiel Frankfurt nach drei Heim
niederlagen von der Tabellenspitze.

Weil sichalle derhochgelobtenTitelfa-
voriten einen Durchhänger leisteten
fand sich kürzlich sogar derharmlose
Aufsteiger MSV Duisburg auf Platzeins
wieder – mit negativem Torverhältni
Und in der vorigenWoche staunteBay-
ern-Trainer Franz Beckenbauer, daß
mit 19 Minuspunktenganzoben stand
„Das reichte früher mal gerade für ein
langweiligen Platz imMittelfeld.“

Ausgerechnet im Zeitalter derSuper-
stars scheint Durchschnitt das Maß d
Liga zusein.Wann nützenHeroen,wann
schadensie? Müssen die Schusters die
Fußballwelt nur „alle, absolutalle Frei-
heiten“ bekommen, wieBayer-Trainer
Dragoslav Stepanovic glaubt?Oder hat
sich einHerzog „einzuordnen und da z
spielen, wo ich ihn hinstelle“, wieBre-
mensOtto Rehhagel meint?

Jupp Heynckes, Trainer beiAtletico
Bilbao, will mit neuenSpielern „perma-
nent die Strukturendurcheinanderbrin
gen“, um Druck zu erzeugen. DerKarls-
ruher Coach WinfriedSchäfer hingege
möchte „unbedingt die Strukturenerhal-
ten: Wenn icheinenneuenSpielerkaufe,
muß ich einen alten abgeben“. Patent
zepte, hat Frankfurts ManagerBernd
Hölzenbein festgestellt, gebe es nich
„Wüßte ichsie, würde ich zumeinem An-
lageberater gehen.“

Um dem schwierigenWesen Supersta
zu begegnen, empfiehlt die Kölner Spo
hochschuleihren Nachwuchstrainern ba
nal, „das Gespräch, das Miteinander“
suchen.Doch wenn die Idole die Ge
sprächstherapie ablehnen und „der N
erst einmal ausgebrochen ist“,sagt Do-
zent ErichRutemöller, bis August1991
selbstBundesligatrainer inKöln, müsse
der Star weiterverkauftwerden.

Auf diese Weise erwägt auchAndreas
HerzogsichseinesKummers zuentledi-
gen. Ein Jahrlang diente er der Breme
Meistermannschaft alsLenker, dannver-
mißte Trainer Rehhagel beim eben
leichtfüßigen wie leichtlebigenÖsterrei-
cher deutsche Erdenschwere.

„Andreas istzuviel Mozart und zuwe
nig Wagner“, so der Aphorismenfreun
der Herzog zur Kärrnerarbeit in dievor-
derste Sturmreiheschickte. Schonlieb-
äugelt der empfindsame Wiener mit de
FC Barcelona;Werder, dasHerzog1992
für drei Millionen Mark kaufte,wittert
ein Geschäft.

Doch manchmal taugt der Starnicht
mal mehr alsSpekulationsobjekt. Riedle
der DortmundfastzehnMillionen Mark
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Ablöse kostete,trifft selten dasTor, ist
allzu häufig verletzt und wäre nur mi
viel Verlust zu veräußern. Gemeinhi
versuchen die Fußballehrer ihrenProfis
die Verpflichtung eines Starsdamit
schmackhaft zumachen, daß mit de
Hilfe desNeuen mehrSpielegewonnen
und damit mehr Siegprämien kassie
werdenkönnen.

Doch weil Riedle in 17 Bundesliga-
Einsätzen nur 3Tore schoß und auc
deshalb wenigerPrämien alszuvor aus-
geschüttetwurden, war der Stürmer de
Kollegen nicht mehr vermittelbar. Ge-
meinsam mit Flemming Povlsen, dur
Riedle um seinenLieblingsposten ge
bracht, starteteSchulz dasMobbing ge-
gen den Neuen.Obwohl er keinenPfen-
nig mehr verdiene als vor einemJahr,
zürnteSchulz, müsse ersich „aufeinmal
als Millionario“ beschimpfen lassen.

Mehr als jedes Büro seien Fußball
teams von Eifersucht und Mißgun
durchsetzt, behauptet derKarlsruher
Schäfer: DieDortmunderProfis „den-
ken, daß all das Geld, das sieeingespielt
haben, nuneinerbekommt, der es ebe
nicht eingespielt hat“. Diehaben,beob-
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„Fußballteams sind von
Eifersucht und

Mißgunst durchsetzt“
achtete Hölzenbein, „den Riedlemanch-
mal richtig verhungernlassen“.

In Leverkusenerhob Stepanovic den
Konflikt mit demTeam zum Programm
mit dem zweifelhaftenErfolg, daß er
ebensoviele Punkte erzielte wie seine
VorgängerohneSchuster. Die um ihre
Status besorgten StarsFranco Foda und
Ulf Kirsten bekamengleichüber diever-
änderte HackordnungBescheid: „Bernd
Schuster ist nicht zumGrätschen hier.“

Während der Spanien-Rückkehr
Privilegien genießt – persönliche Leib
wächter und verspätetes Erscheinen z
Training inklusive –,nahm Stepanovic
die übrigen Spieler um sohärter ran: Ab-
wehrspieler MartinKreewurdegezwun-
gen,seineBochumer Wohnungaufzuge-
ben, derBrasilianer PauloSergiomußte
116 Mark für ein Trikot bezahlen, das
beim Torjubel ins Publikum geworfe
hatte. DieMannschaft unterhalbSchu-
sters verstehe nur die Sprache desKnüp-
pels, meint ManagerCalmund.

Doch Schuster, unterm Bayerkreuz
wie ein Messiasverehrt,spielt zu spora
disch gottgleich, um alsSolist mit zehn
Begleitern die DeutscheMeisterschaft zu
erringen. „Ein Starallein“, urteilt Bek-
kenbauer, „istleicht auszuschalten.“

Dennoch klammertsich auch Ein-
tracht Frankfurt nahezuhysterisch an ih
re Lichtgestalt. In den Köpfen der Profi
sagtHölzenbein, „ist es so, daß siesich
mit dem Tony einfachmehr zutrau-
179DER SPIEGEL 13/1994



Frankfurter Torjäger Yeboah
Die gesamte Sippe lahmgelegt
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en“. Yeboah, der indieser Woche fü
Ghanabeim Afrika-Cup in Tunesien an
treten muß,wird zu den Bundesligaspie
len eigens eingeflogen, obwohl selbst d
Frankfurter Funktionäre an derBelast-
barkeit ihres gerade gesundeten Torj
gers zweifeln.Toppmöller: „Der Tony ist
sehr sensibel.“

So heizen auch dieVereine die Helden
verehrung weiter an, als wären sie m
Bild undKickereine große Koalition de
Bremer Regisseur Herzog
„Zuviel Mozart, zuwenig Wagner“
Bewunderer eingegangen
Ist die Liga auf dem Weg z
den Verhältnissen des US
Sports, wo Basketballer wi
der 22jährige Shaquille O
Neal 100 Millionen-Dollar-
Verträge unterschreiben
ihre Trainerentlassen kön
nen und,statt zum Training
lieber zu Dreharbeiten fü
Kinofilme gehen?

Immer größer, immer
schillernder, immerteurer
werden auch die Fußballe
Doch immer seltene
scheint der Starzugleich der
gewünschte Siegertyp z
sein, der „wahre Führun
übernimmt und allen
Unwettern entgegensteht
(Heynckes). Die Erwar
tung, meint Bremens Mana
ger Willi Lemke, „daß ein
10-Millionen-Spieler auto-
matisch ein 20-Tore-Stür
mer ist“, könne kaumnoch
ein Profi erfüllen. Bei Wer-
der will man sich deshalb
wieder auf diebewährte Li-
nie konzentrieren,Zweit-
liga-Talente wie Bernd
Hobsch oderMario Basler
zu Spitzenspielern zu for
men.
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Auch derKarlsruher SC plant,lieber
ins Stadion zu investieren als überkan
delte Kicker zuerwerben. „DasSchlimm-
ste ist“, warnt Coach Schäfer, „wenn e
ner das Wir-Gefühl zerstört.“Umsichti-
ge Trainer wie der Hamburger Benn
Möhlmann erkennenrechtzeitig, wann
die Stimmungkippt. So zog erseinen von
der Presse zumWundermannhochstili-
sierten Neueinkauf Valdas Ivanausk
flugs aus demMedienverkehr, bevor de
Rummel dem Litauer zuKopf steigen
und dem HSV-Team übel aufstoß
konnte.

Ist die psychischeGemengelage berei
aus dem Lot,gilt es, dasrechte Krisenma
nagement zu finden. InDortmund ris-
kierte TrainerOttmar Hitzfeld, von der
Entlassung bedroht, einen weiteren
Kursverfall Riedles und setzte den We
meister auf dieBank. Ausgerechnet ei
nem 17jährigen, LarsRicken,verlieh der
Trainer ostentativProkura: „Der istmein
Chef im Mittelfeld.“ Für denPennäler
der morgens die Schulbankdrückt, will
Hitzfeld sogar das Training auf den Nac
mittag verlegen.

Ähnlich reagierte Toppmöller auf da
Uefa-Cup-Aus gegen Salzburg:Beim
Bundesligaspiel inDresdenschickte er
den 19jährigenAmateur Matthias Bek-
ker aufsFeld – Frankfurtgewann 4:0.

Zwar hatauch beim FC Bayern Mün
chen das Auftrumpfen vonNachwuchs-
leuten wie Christian Nerlinger, 21, un
Dieter Frey, 21, dieHierarchie durchein
181DER SPIEGEL 13/1994



Gymnastin Brzeska als Model
„Sieht genial aus“

Schwimmerin van Almsick bei Werbefotos
„Pädophiler Wunderartikel“
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W e r b u n g

Aphrodite
für alle
Franziska van Almsicks Beispiel
macht Schule: Sportvermarkter
entdecken die jungen Athletinnen
– naiv und lasziv.

s war eineschwierige Mission fü
den Präsidenten derUkraine.WeilERußlandseinemLand gerade we

gen ausstehender Zahlungen den G
hahn zugedrehthatte, sollten die USA
ihm das Geld zum Überleben pumpe
Leonid Krawtschuknahm deshalb da
aparteste Aushängeschild der junge
Republik zum Staatsbesuch nach W
shington in Schlepp:OxanaBajul.

In nahezu jedem amerikanisch
Wohnzimmer hatten die Weinkrämpf
der Eiskunstläuferin nach ihremOlym-
piasieg in Lillehammer Mitgefühl ent-
facht. Bill Clinton neben derniedlichen
17jährigen imWeißen Haus – dasBild
mochte auch dem US-Präsidentengefal-
len, gab es ihm doch Gelegenheit,sein
angeschlagenesAnsehenzumindest be
Amerikaseiskunstlaufverrückten Hau
frauen aufzupolieren.

Mit ähnlicher Absicht verpflichtete in
derselben Woche ein StuttgarterUnter-
nehmer eine Sportgymnastin aus de
schwäbischenSchmiden.Weil demChef
der Immocon AG das Image des „Ba
löwen“ und „Immobilien-Hais“ schon
länger mißfiel, heuerteGeorgios Elef-
theriadis die 15jährige Magdalena
Brzeska an.Damit etwas Glanz ihrer
„großen Ausstrahlung“ auf ihn abfall
unterstützt er die deutsche Meisterin m
einersechsstelligenSumme.

Die Teenieshaben Konjunktur.Seit
Politiker, Firmenchefs undMedien die
Nähe zumsportiven Nachwuchssuchen,
sind jugendlicherCharme und überre
gionale Bekanntheit kostbareGüter.
Helmut Kohl setzt Sportlerinnen als fe
schen Farbklecks bei seinenFesten ein
die Industrie benutzt sie zurVerkaufs-
184 DER SPIEGEL 13/1994
förderung von Fenstern un
Versicherungen, Zeitungenmiß-
brauchen sie alsLolitas in aufrei-
zenden Farbbildern.

Wie im internationalenKin-
derhandelgilt die Regel: jejün-
ger, destobesser und je hüb
scher, destoteurer. Für dieWer-
bung ist die Summe aus „Erfolg
Jugend und Schönheit“, urte
der MünchnerMarketingprofes-
sor Arnold Hermanns,„fast un-
schlagbar“.

Während junge Männer von
den Vermarktern oft alsunreif
und konturlos abgelehnt werde
haben alterndeStars denMakel,
satt und abgebrüht zu wirke
Die kessen Starlets hingege
frisch, lustig undunverbraucht
sind für viele Kampagnen die
Idealbesetzung: Sexsells.

Die Vorreiterin der neue
Welle, die Schwimm-Weltre-
kordlerin Franziska van Alm
sick, bringt es inzwischen auf
sechs einträglicheWerbeverträ-
ge, vom Schokoriegel bis zu
Fitneßstudio. Die permanente
Präsenz in den Medien nutzt i
Manager Werner Kösterwieder-
um, den Vertriebeines eigen
produzierten Fitneßvideos un
den Verkauf von Lizenzrechte
für Baseballkappen undT-Shirts
anzukurbeln.

Kaum hat die15jährige Berli-
nerin ihre Mitarbeit als Kolumni
stin einer Boulevardzeitung be
endet,verschafft ihr ein Privat
sender eine eigene Fernsehsho
In diesemJahr wird die sechs
facheEuropameisterinfast drei
Millionen Mark verdienen.

Franziskas Kurssteigt selbst in
Zeiten derRezessionderart, daß
ihr Berater schon mal sein
Grundsätze umstößt. „Eswirkt
nicht überzeugend“, befand Kö
ster vor einemJahr, „wenn je-
mand für Autoswirbt, der gerade
erst eine Mofa geschenkt bekom
men hat.“ Wenig später unter
zeichnete van Almsickeinen
Vertrag mitOpel.

Strenge Erfolgsorientierun
und kindliche Naivität paaren
sich bei denjungenAthletinnen
zum schlagenden Verkaufsarg
ment. Die Siege derMädchen,
erklärt der FrankfurterSoziolo-
ge HenningHaase,suggerieren
dem Publikum: „Du kannst e
schaffen, auch wenn du noch e
kleines Mädchen bist.“ Die
„Unschuld“, die den nett lä-
chelnden Sportlerinnen unte
stellt wird, potenziere den Wer
bewert.Schließlichstehe sie im
„krassen Gegensatz zu denriesi-
andergewirbelt.Doch wichtiger für den
Verein war, den StarLothar Matthäus
wieder auf Kurs zu bringen.

Monatelanghatte dermitteilsame An-
treiber den Klub miteitler Selbstdarste
lung und verbalen Ausfällen generv
Dannsetzte VizepräsidentBeckenbaue
die innerbetriebliche Ranglisteaußer
Kraft und Matthäus einen noch bede
tenderenStar als Trainer vor die Nas
Beckenbauer. Y


